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Hier ruht ein Unermüdlicher
Politik war für Rudi Arndt eine Herzensangelegenheit – egal ob für Frankfurt, Hessen, Europa oder die neuen Bundesländer

Sie mögen tot sein, aber sie sind
nicht vergessen. Viele große
Frankfurter sind hier begraben,
auch Ex-Oberbürgermeister
Rudi Arndt. Die FNP berichtet
in einer losen Serie über den
Frankfurter Hauptfriedhof.

Von Dorette Metzmacher

Frankfurt. Wenn Roselinde Arndt
zum Grab ihres Mannes geht,
nimmt sie meist eine rote Rose mit.
Doch heute trägt sie noch etwas an-
deres: einen Glaszylinder, der mit
einem Buchumschlag ausgelegt ist.
Sie legt die Rose auf die Grabsäule
und steckt das Glas in die Erde.
Dann sagt sie zu Rudi Arndt: „Das
ist das zweite Denkmal, das ich für
Dich habe bauen lassen.“ Sie
spricht von der Biographie Rudi
Arndts, ihrem geliebten Vollblutpo-
litiker und langjährigen Ehemann.
1964 lernten sich beide kennen. Er,
frischgebackener Minister für Wirt-
schaft und Verkehr, stellte sie als
Chefsekretärin ein. Schon zwei Jah-
re später heirateten sie, für ihn war
es die dritte Ehe.

Aus Liebe getauft
Sie diskutierten viel über Politik,
häufig aber auch über Religion
und Glauben. Er wusste, es ist ihr
wichtig, einen christlich orientier-
ten Mann an ihrer Seite zu sehen.
Das nimmt er ernst: Kurze Zeit vor
ihrer Hochzeit lässt sich der Minis-
ter nach einigen Vorbereitungskur-
sen in der Gossener Mission in
Mainz-Kastel von dem Pfarrer
Horst Symanowski in aller Stille
taufen. Beide, Politiker und Pfarrer,
haben vor allem eins gemeinsam:
Das Trauma der Nazizeit und der
daraus folgende Kampf gegen die
Ungerechtigkeit.
Denn Arndts Vater, überzeugter
Marxist und Widerstandskämpfer,
wurde von der Gestapo verhaftet
und ist nach der Deportation ins
Konzentrationslager verschollen.
Die Festnahme fand vor den Augen
des Jungen statt. Symanowski, rund
16 Jahre älter als sein Täufling, er-
litt allein drei Inhaftierungen
durch die Gestapo. Er kämpfte als
„illegaler Pfarrer“ weiter gegen die
NSDAP, half Juden, sich zu verste-

cken. Von der russischen Front
kehrte er schwer verletzt heim.
Am 27. Mai 1966 war der 25. Ge-
burtstag von Roselinde Arndt. „Ru-
di wollte unbedingt dieses Datum
für die standesamtliche Hochzeit.
Und was er wollte, setzte er auch
durch.“ So ging die Hochzeitsreise
statt etwa nach Venedig zum Dort-
munder Parteitag der SPD. „Der
stand ja nun lange vor unserer
Hochzeit fest“, lacht die heutige
Witwe.
Aus roten Rosen und weißen
Margeriten, den Lieblingsblumen
Roselindes, war das Blumenkissen
gesteckt bei der Urnenbeisetzung
am 26.Mai 2004 – einen Tag vor ih-
rem Geburtstag, vor ihrem Hoch-
zeitstag.

Temperamentvoll
Die Beisetzung geschah relativ lan-
ge nach seinem Tod. Denn Rudi
Arndt starb unerwartet bei einer
Flusskreuzfahrt auf dem Dnjepr in
Kiew. „Unsere erste organisierte
Reise.“ Das war für den tempera-
mentvollen, reisehungrigen Frank-
furter etwas Außergewöhnliches:
„Er ging sonst lieber an seine Gren-
zen mit den Abenteuerreisen, die
wir unternahmen“, so Roselinde
Arndt. Aber Rudi Arndts Gesund-
heit war zu diesem Zeitpunkt
schon ein wenig angekratzt. „Mir
geht es glänzend!“ Seine Antwort
auf Fragen von Freunden und Be-
kannten waren der Ehefrau nicht
geheuer. Sie konsultierte seinen
Arzt vor der Reise in die Ukraine.
Doch sie bekamen grünes Licht.
Am Morgen nach einem gelunge-
nen ersten Abend an Bord, ge-
schieht das Unfassbare: Er kippt
um und ist tot. Die zurückbleiben-
de Ehefrau versucht in einem unbe-
kannten Land in einer unbekann-
ten Sprache das Unmögliche zu re-
geln. „Gut, dass es schon Handys
gab“, erinnert sie sich an die ent-
setzlichen Stunden. Sie erreicht den
der Familie eng verbundenen
Freund und politischen Weggefähr-
ten ihres Mannes, Armin Clauss.
Der hilft sofort.

Eine Gnade für ihn
Acht Jahre ist das her. Heute – mit
Abstand – empfindet Roselinde

Arndt einen so plötzlichen Tod
eher als Gnade. „Wünscht sich das
nicht jeder? Ohne Leiden, ohne un-
würdiges Dahinsiechen aus dem
vollen Leben gerissen zu werden?“
Natürlich war es viel zu früh, er
war gerade 77 Jahre alt – und sie
konnten nicht Abschied nehmen.
Doch zu dem vitalen aktiven Leben
des manchmal raubeinigen, immer
kämpferischen Mannes, lebenslusti-
gen Freundes und Wegbegleiters,
passt das dramatische Ende.
Diesmal gab es kein Wiederauf-

stehen, wie Rudi Arndt es immer
wieder im politischen Leben prak-
tiziert hatte. Vom jüngsten Stadt-
verordneten Frankfurts über den
Landtagsabgeordneten und Vorsit-
zenden der SPD-Landtagsfraktion

wird er zum Wirtschafts- und Ver-
kehrsminister unter Landesvater
Karl Georg Zinn. Der Wunsch, sein
Nachfolger zu werden, blieb uner-
füllt. Der aus Mittelhessen stam-
mende Albert Osswald übernahm
das Amt. Rudi Arndt war ein guter
Verlierer. In den zwei folgenden
Jahren als Hessischer Finanzminis-
ter diskutierte er nicht nur mit Oss-
wald, sondern spielte gelegentlich
Skat mit ihm.
Dann rief ihn die Partei, wollte
ihn als Oberbürgermeister für die
Stadt Frankfurt aufstellen. Er ließ
sich erneut in die Pflicht nehmen
und wurde auch gewählt. Die Zei-
ten waren wild: Hausbesetzer pro-
testierten. Die Zeiten waren aufre-
gend: Die Hochhausarchitektur

griff Raum im Westen Frankfurts.
Die Zeiten wurden international:
Der Ausbau des Frankfurter Flug-
hafens drängte. Dies und noch viel
mehr, wie die Förderung von Kunst
und Kultur hatte der streitbare
Arndt mit großem Engagement
und Erfolg gemeistert. Umso grö-
ßer die Enttäuschung, als er nicht
wieder gewählt wurde.

„Alphatier-Gen“
Schließlich war es die Europapoli-
tik, die ihn rief. Auch hier setzte er
sich in kürzester Zeit an die Spitze
der Fraktion im Europaparlament.
Roselinde Arndt verweist auf sein
„Alphatier-Gen“. Er heizte die Dis-
kussionen gewaltig an, als er etwa
Arafat traf.

Nach der Europaetappe ging er
nach Öffnung der Grenzen nach
Thüringen. Hier wollte er die SPD
aufbauen. Er war mit Leib und See-
le bei der Arbeit, auch wenn er in
den Westen fahren musste, um end-
lich eine freie Telefonleitung zu er-
langen. Auch wenn er in einer klei-
nen sehr bescheidenen Wohnung
schlief und sich oft nur mit einer
Soljanka-Suppe ernährte. Etwas er-
nüchtert von der Schere zwischen
Träumen, Plänen und der Realität
kehrte er nach den ersten freien
Wahlen nach Frankfurt zurück.
Wieder daheim, wollte er dann
aber nur noch rastlos „reisen, reisen
und noch mal reisen. Mir schien es
manchmal wie eine Flucht vor der
Einsicht und Situation, dass auch er

nun tatsächlich älter geworden war,
vielleicht auch nicht mehr so kräf-
tig und robust wie früher“, schreibt
Roselinde Arndt in seiner Biogra-
fie. Früher, da gab es außer Politik,
Kunst und Kultur auch den Sport.
Als Minister für Wirtschaft und
Verkehr musste er die Strecken der
Autorallyes genehmigen. Doch, nur
zusehen wollte er nicht: „Warum
kann ich denn nicht mitfahren?“ Er
durfte. Seine Frau durfte auch mit
ihm die Praxis testen. „Mit dem Ge-
betbuch – dem Notizbuch für ge-
naue Streckenbeschreibung – auf
ihrem Schoß, rasten wir durch
Wald und Flur.“
Es ist nicht mehr so turbulent

wie zu den aufregenden Zeiten mit
ihrem Rudi. Aber sie ist nicht ein-
sam. Es gibt einen Sohn von ihm,
drei Enkel und mittlerweile fünf
Urenkel, die nach uralter gast-
freundlicher Rudi-Tradition an lan-
gen Tischen das gute Essen von
„Linde“, jetzt aus der kleinen Kü-
che, genießen. Im Haus Arndt war
immer jeder Gast ein willkomme-
ner und es wurde vergnügt gefeiert.
Und so ist es auch heute noch.

Früh morgens am Grab
Mindestens einmal pro Woche geht
Roselinde Arndt zum Grab. Ganz
früh morgens, dann gibt es so ein
herrliches Vogelgezwitscher. Sie
steht vor dem Ehrengrab mit der
kunstvollen Steinarchitektur, ausge-
führt von dem Steinmetzbetrieb
Uhl, ihrem ersten Denkmal für Ru-
di: Fünf leicht gekörnte Stelen aus
Mainsandstein stehen um eine
Grabsäule aus gleichem Sandstein
aber mit rauerer Oberfläche. Die
Aufschrift der Säule: „Rudi Arndt –
geboren am 1. März 1927 – gestor-
ben am 14. Mai 2004“. Die Stelen
spiegeln sich in der Bepflanzung
mit Bodendeckern wieder. „Solida-
rität“ soll das Steinensemble und
dessen Schatten bedeuten. Solidari-
tät, die Rudi Arndt immer gezeigt
hat, mit seinen Freunden, den poli-
tischen Weggefährten, der Partei,
dem Land Hessen und der Stadt
Frankfurt. Die Farben der Blumen,
gerade frisch gepflanzt, sind weiß
und rot. Rot wie die Farbe der SPD,
weiß-rot wie die Farben der Stadt
Frankfurt.

Die Witwe Roselinde Arndt legt auf dem Hauptfriedhof eine rote Rose auf die Grabstele ihres verstorbenen Mannes Rudi Arndt. Foto: Christes

Betrunkener will
mit Taxi flüchten
Frankfurt. Mit einem Taxi wollte
sich ein 32 Jahre alter Autofahrer
aus dem Staub machen, nachdem
er am Sonntagvormittag gegen
11.30 Uhr einen Unfall auf der
Mainzer Landstraße verursacht hat-
te. Der Idsteiner war mit seinem
3er BMW auf der Mainzer Land-
straße (Gallus) stadtauswärts unter-
wegs, als er die Kontrolle über sei-
nen Wagen verlor, nach rechts von
der Fahrbahn abkam und mit sei-
nem Auto in einen parkenden Mer-
cedes knallte. Unverletzt stieg der
32-Jährige aus und in das nächst-
beste Taxi ein. Einige Zeugen hin-
derten die Taxe jedoch am Losfah-
ren, bis die Polizei eintraf. Da der
Unfallverursacher offensichtlich
Drogen und Alkohol zu sich ge-
nommen hatte, ordneten die Beam-
ten eine Blutprobe an, kassierten
Führerschein sowie das ramponier-
te Auto ein. An beiden Fahrzeugen
entstand erheblicher Sachschaden.
Der Verkehr musste zwischenzeit-
lich umgeleitet werden. red

Afghane suchte
Frau und Kinder
Frankfurt. Drei Afghanen, die sich
unerlaubt in Deutschland aufhiel-
ten, hat die Bundespolizei am
Sonntag am Hauptbahnhof aufge-
griffen. Zunächst wurden die Be-
amten auf einen 60-Jährigen auf-
merksam, der angeblich auf der Su-
che nach seiner Frau und seinen
fünf Kindern sei, die sich bereits
seit einigen Jahren in Deutschland
aufhalten würden. Später am
Abend griffen die Bundespolizisten
eine junge Mutter samt ihrer Toch-
ter auf, die orientierungslos über
den Hauptbahnhof irrten. Alle drei
wurden später in die Hessische
Erstaufnahmeeinrichtung für
Flüchtlinge in Gießen gebracht. red

Jüdisches Museum
hat geschlossen

Frankfurt. Das Jüdische Museum
und das Museum Judengasse sind
am morgigen Mittwoch geschlos-
sen. An diesem Tag feiern Juden
den Tag der Versöhnung, Jom Kip-
pur. red

Keine Hinweise auf Steinewerfer
Frankfurt/Bad Homburg. Der
22-Jährige, der sich in der Nacht
zum Sonntag auf der A5 lebensge-
fährliche Verletzungen zugezogen
hat, schwebt weiter in Lebensge-
fahr. Das bestätigte Siegfried
Schlott, Sprecher der Kripo Hoch-
taunus.Wie berichtet, hatten Unbe-
kannte von einer Fußgängerbrücke
bei Ober-Eschbach Steine und Erd-
klumpen auf die A5 geworfen. Ei-
ner war mit voller Wucht durch die
Frontscheibe eines Audi geknallt.

Bei der Suche nach dem oder
den Tätern tappt die Polizei weiter-
hin im Dunkeln. Jetzt hat sich auch
noch Hoffnung zerschlagen, über
Ersthelfer am Unfallort Hinweise
auf die Steinewerfer zu bekommen.
„Wir haben diese Zeugen befragt,
aber dass sie Personen auf der Brü-
cke gesehen hätten, war offenbar
ein Gerücht“, so Schlott.
Am Sonntag haben die Beamten

mit weiteren Zeugen gesprochen
sowie im Umkreis der Brücke wei-

ter nach Spuren gesucht. Auch Orte
in der Nähe, wo am Samstagabend
größere und kleinere Veranstaltun-
gen stattgefunden hatten, wurden
laut Schlott in Augenschein ge-
nommen. Weder dort noch unter
den Bewohnern des Massenheimer
Wegs konnten neue Hinweise ge-
funden werden.
Jetzt hofft die Polizei, dass Unbe-
teiligte in dieser Nacht rund um
die Autobahnbrücke, in Ober-Esch-
bach, Nieder-Eschbach oder der

Umgebung Beobachtungen ge-
macht haben, die der Kripo wert-
volle Hinweise liefern könnte. Sie
ist unter Telefon (06172) 1200 er-
reichbar. Schlott: „Vielleicht meldet
sich ja auch der Täter, der diese Bür-
de nicht länger mit sich herumtra-
gen will.“ ahi

Bilder zu dem Unfall auf
der A5 gibt es auf unserer
Internetseite:
www.fnp.de/A5

Frankfurt School of Finance in Deutschland unter den Top 10
Frankfurt. Das Handelsblatt hat
sein aktuelles Ranking der for-
schungsstärksten Fakultäten in der
deutschsprachigen Betriebswirt-
schaftslehre veröffentlicht. Die
Frankfurt School (FS) of Finance
& Management belegt den 8. Platz

in Deutschland. Im Gesamtran-
king, das Deutschland, die Schweiz
und Österreich einbezieht, kommt
sie auf Platz 14. Das Ranking ergibt
sich aus der Summe der Publikatio-
nen, die Forscher der jeweiligen
Hochschulen in Fachzeitschriften

veröffentlicht haben. Dabei wurde
auch die unterschiedliche Qualität
der Zeitschriften berücksichtigt.
„Ich freue mich sehr über diese

exzellente Platzierung“, so Frank-
furt-School-Präsident Prof. Udo
Steffens. „Die Frankfurt School

wird ihrem Anspruch, als Business
School erstklassige Forschung mit
Praxisorientierung und ausgezeich-
neter Lehre zu verbinden, gerecht.“
In der vergangenen Woche hatte
das Handelsblatt sein Ranking ver-
öffentlicht. red

Die Stadt Frankfurt
spart Millionen

Frankfurt. Das Programm „Er-
folgsbeteiligung für Nutzer“ des
Hochbauamtes sorgt für eine Mil-
lioneneinsparung bei der Stadt
Frankfurt. Wurden im Jahr 2010
mit diesem Projekt noch Energie-
und Wasserkosten von insgesamt
725000 Euro eingespart, so belief
sich die Summe im Jahr 2011 be-
reits auf über 1 Million Euro. Diese
Zahl wurde heute vom städtischen
Hochbauamt vorgelegt.
„Besonderer Sparanreiz ist, dass
jede städtische Liegenschaft 50 Pro-
zent der nutzerbedingten Energie-
und Wasserkosteneinsparungen be-
halten darf“, erläutert Bürgermeis-
ter und Baudezernent Olaf Cunitz
(Grüne). „Davon kann wiederum
die Hälfte als persönliche Prämie
an den Energiebeauftragten ausge-
zahlt werden. Die verbleibenden 50

Prozent stehen für Energie- und
Wassersparmaßnahmen zur Verfü-
gung. Erfreulich ist, dass immer
mehr städtische Gebäude eigene
Energiebeauftragte benennen und
an unserem Programm teilneh-
men.“
Olaf Cunitz: „Seit Beginn des

Programms wurden Einsparungen
von mehr als 4,5 Millionen Euro er-
zielt – ein frühzeitiges und aus heu-
tiger Sicht weit vorausschauendes
Erfolgsprogramm.“
Ein viertägiges Seminarpro-

gramm des Hochbauamtes, das den
Energiebeauftragten der Ämter of-
fen steht, sorgt dafür, dass Mitarbei-
ter für den energie- und wasserspa-
renden Betrieb der technischen An-
lagen geschult werden. Dadurch
werden die Verbräuche herunterge-
fahren. red

Er ist ein ausgezeichneter Koch
Christoph Rainer, Küchenchef der Villa Rothschild, tischte beim Großen Gourmet Preis auf
Frankfurt. Eines wissen die
Stammgäste von Christoph Rainer
seit geraumer Zeit: Der Küchenchef
der Villa Rothschild ist ein ausge-
zeichneter Koch – und das im
wahrsten Sinn des Wortes. Beim
Großen Gourmet Preis, der am
Sonntagabend im Jumeirah Hotel
verliehen wurde, konnten sich auch
andere Feinschmecker von seinen
Fähigkeiten überzeugen. Denn der
38-Jährige, der als einziger Küchen-
chef in Hessen über zwei Michelin-
Sterne verfügt, zeigte während der
Gala inklusive Menü ein weiteres
Mal, was er alles kann. Neben dem
Erstplatzierten waren auch Alfred
Friedrich, der Chef de Cuisine des
Lafleur im Palmengarten, und Ma-
rio Lohninger aus dem Holbein’s
im Städelmuseum anwesend.
Durch die überraschende Teilnah-
me von Andreas Krolik ging hinter
den Kulissen ein zusätzlicher Kü-
chenkünstler an die Arbeit.
Höhepunkt der Veranstaltung

war jedoch die Preisübergabe, die
in der Auszeichnung von Chris-

toph Rainer gipfelte. Dabei hatte
der gebürtige Hanauer, der mit
zehn Jahren im elterlichen Restau-
rant „Alt Rodenbach“ Salatblätter
zupfte, eine kochende Karriere zu-
nächst gar nicht in Betracht gezo-
gen.
Während eines Praktikums im
Sternerestaurant „Zum Adler“ fiel
allerdings der sprichwörtliche Gro-

schen. Denn bei
Alain Faessler
kam er nicht
nur das erste
Mal mit Gerich-
ten jenseits von
Ratsherrentopf
und Pfeffersteak
in Berührung.
„Hier entschied
ich mich auch,
in Spitzengas-
tronomie zu ge-
hen“, so Rainer.
Nach dem Prak-
tikum folgte die
Ausbildung, die
er ebenfalls in

Bruchköbel absolvierte. Seine Lehr-
und Wanderjahre führten ihn
durch weitere ausgezeichnete Kü-
chen.
Bei Markus Nagy in der Villa

Hammerschmiede (Pfinztal) er-
klomm Rainer die vorletzte Stufe
der Karriereleiter. Auf dem Posten
des Souschefs war er auch bei Die-
ter Müller in Bergisch Gladbach tä-

tig. An die Zeit in dessen gleichna-
migem Restaurant denkt er gern
zurück. „Müller ist als Chef wie als
Mensch warmherzig, bescheiden
und bodenständig. Von ihm habe
ich viel mitgenommen“, erinnert
sich Rainer.
In der Villa Rothschild gibt er

den Ton genauso ruhig und gelas-
sen an wie sein Vorbild. Außerdem
legt er viel Wert darauf, teamorien-
tiert zu arbeiten. „Bei mir weiß das
kleinste Glied, dass es ein Teil der
Mannschaft ist“, betont Rainer.
Und mit eben dieser Mannschaft
bereitet er Gerichte zu, die in der
klassischen französischen Küche
wurzeln. Er interpretiert sie mo-
dern, rennt aber keinen Trends hin-
terher. Von seiner Zukunft hat er ei-
ne klare Vorstellung: „Einerseits
bin ich zufrieden mit dem, was ich
erreicht habe, andererseits möchte
ich mich stetig weiterentwickeln.“
Dazu gehört auch, dass er mit sei-
nem Team an neuen Erfolgen ar-
beitet – und zwar „ehrgeizig, aber
nicht verbissen.“ moe

Küchenchef der Villa Rothschild: Christoph Rainer (re.).

Stadt verleiht Römerplaketten
für ehrenamtliches Engagement
Frankfurt. Oberbürgermeister Pe-
ter Feldmann (SPD) hat gestern im
Kaisersaal die Römerplaketten 2012
in Anerkennung langjährgen eh-
renamtlichen Wirkens für die Stadt
Frankfurt an zahlreiche Bürger ver-
liehen. Ausgezeichnet wurden: Ilias
Galanos (Mitglied der KAV und
Stadtverordneter), Ömer Zengin
(Mitglied der KAV und Ortsbeirat),
Hermann Steib (Mitglied im Orts-
beirat 4 und Sozialbezirksvorste-
her), Rüdiger Koch (Mitglied im

Ortsbeirat 3 und FA Erziehungshil-
fe); für ihr Engagement bei der Feu-
erwehr: Steven Bergmann, Sascha
Bruder, Thomas Gehlert, Ben Hack-
radt, Sascha Klein, Joachim Kubik,
Lars Michler, Gerhard Suchomel
und Manfred Häger, für ihre Arbeit
bei der Schulbibliothek: Ursula
Poloczek; Erdmute Leuchs für das
Engagement im Palmengarten, für
ihr Wirken im Gutachterausschuss
Michael Knisatschek und Heinrich
Bernhard Schupp, für sein Wirken

im Ortsbeirat
14 Alfred Qui-
rin und Ger-
hard Weinrich
für seine Arbeit
als Beisitzer im
Widerspruchs-
ausschuss. Die
Plakette wird in
drei Stufen
(Bronze, Silber,
Gold) vergeben,
die sich nach
der Dauer der
ehrenamtlichen
Tätigkeit rich-
ten. red

Oberbürgemeister Peter Feldmann (rechts am Pult)
übergab die Auszeichnungen (vorne). Foto: Rüffer
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